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ihre (soziale) Besonderheit ernst zu nehmen, 
ohne daß dies wieder in Benachteiligung um-
schlägt. 
Konkret heißt dies etwa: bei der Umsetzung 
der Richtlinien oder Maßnahmen zur Frauen-
förderung den Qualifikationsbegriff frauenge-
recht zu definieren. Die Voraussetzung „glei-
cher Qualifikation" bei Einstellungen oder Be-
förderungen sollte nicht nur zur Orientierung an 
formal gleichen Vorbedingungen führen, son-
dern angesichts der unterschiedlichen Lebens-
lagen von Frauen und Männern auch zur Defi-
nition und Einführung von Qualifikationsäqui-
valenten für Frauen (z.B. Anerkennung von Fa-
milienarbeit als berufliche Teilqualifikation, 
Aufwertung des „weiblichen Arbeitsvermö-
gens"). 
Sieht man die berufliche Gleichstellung von 
Frauen mit Männern nicht als einziges Ziel von 
Fördermaßnahmen an, so erscheinen auch die 
in den Förderrichtlinien angedeuteten Fortbil-
dungsinhalte als erweiterungsbedürftig: z.B. um 
das Thema der geschlechtlichen Arbeitsteilung, 
Fragen nach den Möglichkeiten und Problemen 
der Vereinbarung von Familien- und Berufsar-
beit, Probleme der sexuellen Belästigung am 
Arbeitsplatz oder die Frage nach besonderen 
weiblichen Qualifikationen. Dabei wäre von 
Fall zu Fall auch an gemischte Seminare zu den-
ken (Frauen/Männer, Ehepaare). Im Rahmen 
der vorgesehenen Selbstbewußtseinstrainings 
für Frauen sollte nicht nur auf das Verhältnis 
von Männern zu Frauen, sondern ebenso auf die 
Verhaltensweisen von Frauen gegenüber Män-
nern und das Verhältnis zwischen Frauen ein-
gegangen werden, um einseitige Idealisierungen 
und Minderwertigkeitsvorstellungen abzubau-
en. Denn die Entwicklung von Frauensolida-
rität in Betrieb und Behörde ist eine wichtige 
Voraussetzung, um überhaupt frauenspezifi-
sche Forderungen aufzustellen, sie auch gegen 
die Beschwörung einer allgemeinen (Männer-
privilegien schützenden) Arbeitnehmersolida-
rität durchzusetzen und um Spaltungen zwi-
schen den Frauen entgegenzuwirken. 
Sofern Frauenfördermaßnahmen nicht als 
Modellprogramme durchgeführt werden, ist es 
notwendig, sie über Betriebsvereinbarungen 
zwischen Betriebs-/Personalrat und Arbeitge-
ber abzusichern und verbindlich zu machen. Um 
patriarchalen Blindheiten bei den oft männlich 
dominierten Betriebs- und Personalräten entge-
genzuwirken und um vom Stellvertreterprinzip 
wegzukommen, sollten Frauenausschüsse gebil-
det werden, die z.B. auf der Betriebsversamm-
lung von der weiblichen Belegschaft gewählt 
werden können. 
Soviel sich an den bisher entwickelten För-
derplänen noch verbessern läßt, ein Allheilmit-
tel können sie nicht sein. Die Verdrängung der 
Frauen vom Arbeitsmarkt, ihre Benachteili-
gung in der Sozialversicherung, im Steuer- und 
Rentenrecht sowie ihre besondere Betroffen-
heit vom Sozialabbau im Arbeitsförderungsge-
setz und im Arbeitsrecht sind zusätzlich notwen-
dige Ansatzpunkte einer umfassenden Frauen-
förderungspolitik. Da sich Frauenbenachteili-
gung in allen gesellschaftlichen Bereichen mani-
festiert, ist es wichtig, an vielen Stellen gleich-
zeitig anzusetzen. Wenn dabei immer auch der 
unterschiedliche Lebenszusammenhang von 
Frauen und Männern mitberücksichtigt wird, 
könnte dies die Situation von Frauen ideolo-








schaften der Universität 
Frankfurt 
Frauenforschung und Frauenstudien kamen am 
Fachbereich Erziehungswissenschaften der Jo-
hann Wolfgang Goethe-Universtiät Frankfurt 
in den letzten Monaten einige Schritte weiter 
zur institutionellen Verankerung. In den ver-
gangenen Jahren waren im Fachbereich Erzie-
hungswissenschaften meist von Lehrbeauftrag-
ten, informell und weitgehend unbeachtet, über 
40 Frauenseminare durchgeführt und mehr als 
100 Diplom-, Staatsexamens- und Promotions-
arbeiten zu Frauenthemen verfaßt worden. 1984 
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konnte mithilfe von Mitteln aus dem hessischen 
Frauenaktionsprogramm der Landesregierung, 
zum kleineren Teil aus Mitteln des Fachberei-
ches und des Asta-Frauenreferates, versucht 
werden, Frauenforschung am Fachbereich zu 
koordinieren und die vielfältigen in den vergan-
genen Jahren erarbeiteten Forschungsergebnis-
se auch (universitäts-)öffentlich zu machen. 
Die Frauenwoche des Fachbereichs Erzie-
hungswissenschaften im Januar 1985 - die erste 
dieser Art in der BRD — war ein Ergebnis dieser 
Bemühungen. In 48 Veranstaltungen stellten 
Studentinnen, ehemalige Studentinnen, wissen-
schaftliche Mitarbeiterinnen, Sekretärinnen 
und Angehörige außeruniversitärer Frauenbil-
dungsprojekte ihre Erkenntnisse zur Diskus-
sion. In Abendveranstaltungen kamen Wissen-
schaftlerinnen mit interdisziplinären Fragestel-
lungen zu Wort. Die Woche endete mit einer 
Abschlußveranstaltung, in der Zukunftsper-
spektiven der Frauenforschung am Fachbereich 
diskutiert wurden und mit einem großen Frau-
enfest im Studentenhaus. Frauen der ASH ver-
kauften Getränke und Essen im Tuko, an einem 
Stand im Turm-Foyer gab es Informationen und 
Bücher. Trotz finanzieller Unterstützung konn-
te die Organisation dieser Frauenwoche nur 
durch einen enormen Aufwand an unbezahlter 
Arbeit vor allem der studentischen Hilfskräfte, 
realisiert werden. 
Für die Frauenforschung in den Erziehungs-
wissenschaften war diese Frauenwoche trotz-
dem in mehrfacher Hinsicht ein Erfolg: 
— Wissenschaftlich: in vielen der fast 50 Veran-
staltungen wurden neue Erkenntnisse vorge-
stellt und in Diskussionen weiterentwickelt. 
— Verknüpfung von Theorie und Praxis: die 
Frauenwoche enthielt sowohl Beiträge zur 
Theoriebildung als auch zur Praxisreflexion 
als auch zum Zusammenhang beider Dimen-
sionen. 
— Hochschuldidaktisch: viele Studentinnen 
hatten zum erstenmal Gelegenheit, ihre in 
Studium und Abschlußarbeiten gewonnenen 
Erkenntnisse einem größeren Publikum vor-
zustellen. 
— Realisierung der „offenen Universität": Von 
den ca. 5000 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern waren ca. 20% nicht Universitätsange-
hörige. Das Presseecho war durchgehend po-
sitiv. 
— Perspektive der institutionellen Veranke-
rung der Frauenforschung: Im Anschluß an 
die Frauenwoche beschloß der Fachbereichs-
rat die Einrichtung eines Arbeitsschwer-
punktes Frauenforschung und Frauenstudien 
und deren stufenweise Institutionalisierung 
in Abstimmung mit der Gesamtentwicklung 
des Fachbereichs, die Finanzierung einer 
Dokumentation der Frauenwoche, der Ver-
ankerung der Frauenforschung im Struktur-
plan, die Bereitstellung von Lehraufträgen 
und Tutorien, die Berücksichtigung von 
Frauenforschung bei neuen Stellenausschrei-
bungen und „bei gleicher Qualifikation, 
Frauen gleichen Zugang zu freiwerdenden 
Stellen zu ermöglichen". 
Die AG Frauenstudien beschloß (im Unter-
schied zu der seit 10 Jahren von den Frauen im 
Fachbereich Gesellschaftswissenschaften der 
Frankfurter Universität verfolgten Strategie) 
nicht hauptsächlich um die Einrichtung eines 
Lehrstuhls für Frauenforschung in den Erzie-
hungswissenschaften zu kämpfen, sondern sich 
im jetzigen Stadium um die kurzfristige reali-
sierbare Bewilligung vielfältiger Sach- und Per-
sonalmittel auf der mittleren Ebene zu bemü-
hen; dies vor allem angesichts des Rückgangs 
der Anzahl der Lehramtsstudenten, der Unter-
stützung der Frauenforschung durch einige Pro-
fessorinnen und den Dekan. 
Unsere bisherigen Erfahrungen zeigen, daß 
der Fachbereich sehr viele Freiräume bietet für 
unbezahlte Frauenforschung und deren Diskus-
sion , daß es zur Zeit auch möglich ist, finanzielle 
Förderung, z.B. für Studentische Hilfskräfte 
und Druckkostenzuschüsse in geringem Um-
fang zu erhalten, daß aber die Realisierung der 
institutionalisierten Frauenforschung durch 
langfristige wissenschaftliche Arbeitsplätze 
noch aussteht. 
Dies ist umso gravierender, als die Stellen 
der Frauen, die zur Zeit noch zusätzlich zu ihren 
regulären Aufgaben, die Arbeit der AG Frau-
cnstudien im Fachbereich leisten, in Kürze aus-
laufen. Wie außerordentlich schwierig die 
Durchsetzung von Gleichberechtigung auch in 
diesem Fachbereich noch ist, zeigt die Diskus-
sion um den Begriff „Quotierung": Dieses Wort 
stellte für die Mehrheit des Fachbereichsrats ei-
ne solche Provokation dar, daß es aus dem Be-
schluß gestrichen wurde. 
Die Dokumentation der Frauenwoche 
„Frauenstudien und Frauenforschung sichtbar 
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